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8. SEPTEMBER

2 1998: Der deutsche Ex-
Terrorist Hans-Joachim Klein
wird nach 22-jähriger Flucht
in der Normandie durch ein
Spezialeinsatzkommando
verhaftet.
2 1951: Die USA und 48 wei-
tere Staaten unterzeichnen
einen Friedensvertrag mit
dem ehemaligen Kriegsgeg-
ner Japan. Das Land wird aus
amerikanischer Militärherr-
schaft in die Souveränität
entlassen.

2 2001: Bundeskanzler Ger-
hard Schröder (SPD) eröffnet
offiziell das vom amerikani-
schen Architekten Daniel Li-
beskind entworfene Jüdische
Museum in Berlin.
2 1988: Das Bundesverwal-
tungsgericht erklärt die erste
Genehmigung für das Atom-
kraftwerk Mülheim-Kärlich
aus dem Jahre 1975 für nich-
tig und verfügt die Stillle-
gung.

2 1998: Erich Ribbeck wird
neuer Teamchef der deut-
schen Fußball-Nationalmann-
schaft. Er folgt auf Bundes-
trainer Berti Vogts.
2 1990: In Yamoussoukro an
der Elfenbeinküste weiht
Papst Johannes Paul II. den
bis dahin größten Kirchenbau
Afrikas ein, eine Kopie des
Petersdoms in Rom.

2 2001: In den USA werden
beim schlimmsten Anschlag
in der Geschichte des Terro-
rismus rund 3000 Menschen
getötet.
2 1973: Der chilenische Prä-
sident Salvador Allende wird
durch einen Militärputsch un-
ter General Augusto Pinochet
gestürzt und begeht Selbst-
mord.
2 1945: Der niederländische
Arzt Willem Johan Kolff setzt
erstmals erfolgreich eine
künstliche Niere zur Blutwä-
sche (Dialyse) ein.

2 1988: Hoechst-Manager
Rudolf Cordes, den schiitische
Extremisten während der Bür-
gerkriegswirren in Beirut ent-
führt hatten, wird nach fast
20 Monaten Gefangenschaft
freigelassen.
2 1958: Jack Kilby präsen-
tiert in den Labors von Texas
Instruments den ersten Mikro-
chip der Welt.

2 1999: Eine Zeitzünder-
bombe legt ein achtstöckiges
Wohnhaus in Moskau in
Schutt und Asche. 130 Men-
schen sterben.
2 1968: Albanien tritt aus
dem Warschauer Pakt aus.
2 1911: Melli Beese erhält als
erste Frau in Deutschland ei-
ne Pilotenlizenz.

2 2003: Schwedens Bevöl-
kerung stimmt mit 56,2 zu
41,8 Prozent überraschend
klar gegen die von der Regie-
rung vorgeschlagene Einfüh-
rung des Euro.
2 1993: Die Stadt Berlin er-
wirbt in New York den Nach-
lass der Filmschauspielerin
Marlene Dietrich für rund acht
Millionen Mark.
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Der Redenhof ist der einzige
noch erhaltene Adelshof in Ha-
meln. Er bildet den Mittelpunkt
des mehrere Ländereien in und
um Hameln umfassenden Ritter-
guts Reden – und bildet den Nu-
kleus der Familie von Reden, wie
Miteigentümer und Gutsverwal-
ter Eckart von Reden zu sagen
pflegt. In diesem Jahr ist der Re-
denhof 450 Jahre alt geworden.

ie Geschichte des Re-
denhofs beginnt mit

Ernst von Reden. Er kam um
1525 in der neunten Generati-
on der Familie zur Welt und
stammt aus dem Hochstift Hil-
desheim. „Sein Vater war
mächtiger, wohlhabender und
angesehener Pfandherr auf
der Poppenburg bei Burgstem-
men und über Heirat und Her-
kunft tief in dem dortigen ka-
tholischen Stiftsadel verban-
delt“, erzählt Eckart von Re-
den. „Ernst war aber sehr früh
mit Luthers Thesen in Berüh-
rung gekommen und gehörte
zur sogenannten zweiten Ge-
neration des evangelischen
Glaubens.“ Dadurch war eine
„adelige Karriere“ im Domka-
pitel von Hildesheim einge-
schränkt. Also „ging er beruf-
lich ins evangelische Fürsten-
tum Lüneburg nach Celle und
privat ins evangelische Fürs-
tentum Calenberg nach Ha-
meln“.

Die Entscheidung für Ha-
meln hatte aber auch noch an-
dere Gründe. Drei seiner
Schwestern waren im hiesigen
Weseradel mit der Familie von
Münchhausen (Schwöbber
und Rinteln) sowie der Familie
von Klencke (Hämelschen-
burg) verheiratet. Außerdem
kam seine zweite Frau, Arm-
gard von Rottorf, aus der Regi-
on (Schloss Hülsede). „Über
diese Verbindungen erwarb er
aus bürgerlichem, kirchlichem
und städtischem Pfandbesitz
den ehemaligen Schulzenhof –
,up dem orde vor dem groten
hove‘“, rezitiert von Reden.

Der „groten hove“, also der
Große Hof, war ursprünglich
der Hof des Schultheiß’ vom
Stift Fulda, aber bereits im 13.
Jahrhundert auf die Stadt Ha-
meln übergegangen. Die Stadt
wiederum übertrug den Hof
1497 auf den Domherrn Bal-
thasar von Münchhausen und
dieser ihn auf die Enkeltochter
seiner zweiten Frau: Ernst von
Redens Gattin Armgard von
Rottorf.

Am 11. September 1568, al-
so vor 450 Jahren, erteilte der
Rat der Stadt Hameln Ernst
von Reden – seines Zeichens
Pfandherr zu Burgdorf und
später fürstlich lüneburgischer

D

Statthalter zu Celle – unter
Auflagen die Zustimmung, ei-
nen „adelich freyen“ Hof in
Hameln zu erwerben. Er
musste sich aber verpflichten,
bescheiden im Ausbau des
Hauses zu sein, keiner bürger-
lichen Tätigkeit nachzugehen
und keine Grundstücke zu er-
werben, die in der städtischen
Gerichtsbarkeit oder Land-
wehr lagen – „damit er nicht
zu mächtig würde und ihnen
über das Haupt wüchse“, rezi-
tiert Eckart von Reden. Zu
zahlen hatte er Schoß-, Gra-
ben und Wächtergeld. „Dage-
gen versprach der Rat der
Stadt, Ernst von Reden in sei-
nen bürgerlichen Schutz zu
nehmen und von allen bürger-
lichen Lasten zu befreien.“

Im Gegensatz zu den Bür-
gerhäusern ringsum wurden
die Gebäude auf dem Reden-
hof aus Bruchstein und deut-
lich größer und höher als die
umliegenden Häuser herge-
richtet. Der zentrale Eingang
zum Hof befand sich bis zum
Umbau 1760 an der Großen-
hofstraße. An der Stelle des
heutigen Haupteingangs, dem
schmiedeeisernen Tor am Os-
tertorwall, stand damals ein
Turm, der in die dort entlang-
führende Stadtmauer integ-
riert war und der Familie als
Archiv diente. „Von hier aus
gab es einen unterirdischen
Gang aus dem Redenhof bis
zum vorgelagerten Ravelin,
dort, wo sich heute das Bestat-
tungsinstitut Kutzner befin-

det“, schildert von Reden.
Durch den Obernkirchener

Wesersandstein war Hameln
zur damaligen Zeit der Weser-
renaissance eine wohlhabende
Stadt mit exzellenten Verbin-
dungen nach Holland. „Ernst
als Städter fühlte sich gut auf-
gehoben“, meint von Reden
daher. Zumal Hameln ab
1540/1542 eine lutherische
Stadt wurde.
„So passte alles,
um mit seiner
großen Familie
von 19 Kindern
gut unterge-
bracht zu sein.“

Heute ist
Ernst von Reden
der vielfache Ur-
großvater aller heutigen Na-
mensträger. In Form eines
gusseisernen Tafelporträts,
das bei der Jubiläumsfeier vor
einer Woche enthüllt wurde,
wird nun an der Außenmauer
des „Herrenhauses“ an ihn er-
innert.

Er starb am 20. März 1589
auf dem Redenhof und wurde
feierlich im Münster bestattet.
Dort befindet sich auch ein
Epitaph seines Sohnes Claus.
Von Ernst von Redens 19 Kin-
dern führte nur Henning von
Reden den Stamm fort, „der
1639 mit dem Rittergut in Has-
tenbeck belehnt wurde“, so
Eckart von Reden.

Zwei Söhne von Henning
von Reden, Wilhelm – von der
sogenannten Hastenbecker Li-
nie – und Ernst Friedrich – von
der sogenannten Stemmer Li-
nie – waren beide erbgesessen
auf dem Redenhof und teilten
die Familie von Reden in zwei
große Linien auf, die sich bis
heute fortsetzen.

Der Redenhof diente den
Familienangehörigen „als Erb-
ausgleich im Rahmen der Tes-
tamente, da es sich um ein so-
genannten Allod, also Eigen-
besitz, handelte“, führt Eckart
von Reden aus. Die landwirt-
schaftlichen Flächen des Rit-
terguts waren an Meyer- oder
Halbmeyerhöfe verpachtet
oder wurden durch die Ver-
wandtschaft in Hastenbeck
mitbewirtschaftet. Für die
meisten seiner Besitzer fun-
gierte der Redenhof vor allem
als Rückzugsort. Einer der we-

nigen Vorfahren, die ständig
auf dem Redenhof lebten, war
Hofrat Johann Ernst Wilhelm
von Reden. Er war der Vater
des im Redenhof geborenen
und späteren preußischen
Grafen Friedrich Wilhelm von
Reden. Der Hofrat hat eine In-
ventarübersicht von 1767 und
eine Urkunde hinterlassen,
„die den Zustand des Hofes

nach dem Sie-
benjährigen
Krieg
(1756–1763) als
ziemlich herun-
tergekommen
bezeichnete“,
erzählt Eckart
von Reden.
„Sein Neffe

Claus zeichnete 1813 nach
den napoleonischen Kriegen
ein ähnliches Bild.“ Der Re-
denhof war während der fran-
zösischen Besatzung zeitweise
Lazarett, Besatzerquartier und
Bäckerei und wurde stark aus-
geraubt. „Seine Wohnräume
waren unbewohnbar und der
Garten gänzlich verwildert“,
schildert Eckart von Reden.

Claus von Reden investierte
dann größere Summen in die
Gebäude, um auf dem Reden-
hof wieder zu wohnen. Er er-
richtete 1830 das heutige
zweite große Gebäude und
kaufte mehrere benachbarte
Bürgerhäuser in der Großen-
hofstraße an: die Kurie Jerusa-
lem und die Kurie Monetaria.

Seine Frau Philippine von
Reden, geborene Freiin Knig-
ge, liegt auf dem Hamelner
Garnisonsfriedhof begraben.
Sie war das einzige Kind des
Aufklärers Adolph Knigge.
Claus von Redens „Enkel
Erich von Reden ist der letzte

unserer Vorfahren, der – 1840
– auf dem Redenhof geboren
wurde“, so Eckart von Reden.

1865 mussten die von Re-
dens den Durchgang vom „Al-
ten Markt“ zum Ostertorwall
an die Stadt abtreten, also das
Endstück der Alten Marktstra-
ße. Die Fläche der heutigen
Alten Feuerwache, die bis da-
hin zum Redenhof gehörte,
wechselte für 4400 Taler (etwa
330 000 Euro) den Besitzer.
„Infolgedessen war der Hof
nicht mehr groß genug, um
landwirtschaftliche Bewirt-
schaftung zuzulassen“, erzählt
Eckart von Reden.

In der Regel wohnten zu al-
len Zeiten Familienmitglieder
im Redenhof. „Nach dem
Zweiten Weltkrieg bauten die
damaligen Eigentümer für ihre
Verwandten und andere
Flüchtlinge, die im Osten alles
verloren hatten, die Scheune
zu Wohnungen aus“, sagt
Eckart von Reden. Heute hat
der Redenhof 16 vermietbare
und zum größten Teil neure-
novierte, 50 bis 140 Quadrat-
meter große Wohnungen.

Im August ging ein fünf
Jahre andauernder Erbstreit
zu Ende. Eine drohende
Zwangsversteigerung konnte
abgewendet werden, sodass
das Rittergut Reden weiterhin
im Besitz der Familie bleibt.

2 Hinweis: In unregelmäßi-
gen Abständen finden öffentli-
che Führungen auf dem Re-
denhof statt. Ansprechpartne-
rin ist Renate Schulte, Telefon:
0 51 52 / 87 81, E-Mail: fwschul-
te@freenet.de.

2 Website: www.redenhof.de

450 Jahre im Herzen von Hameln
Der Redenhof bildet den Nukleus der Adelsfamilie von Reden

VON PHILIPP KILLMANN

Das „Herrenhaus“ des Redenhofs aus der Zeit um 1900. FOTO: FAMILIE VON REDEN/PR

Bei der Familie von Reden
handelt es sich um „nieder-
sächsischen Uradel“ mit
gleichnamigen Stammsitz in
dem Pattenser Ortsteil Reden.
Urkundlich tritt das Adelsge-
schlecht erstmals um 1191 mit
Ritter Heinrich, genannt His-
se, in Erscheinung. Sein Sohn
Wlfardus de Reden führte
zum ersten Mal den bis heute
bestehenden Familiennamen.
Die ab 1220 erbaute Burg Re-

den gibt dieser Adelsfamilie
die Herkunftsbezeichnung
„von Reden“. Der Wappen-
spruch der Familie lautet
„Wahrheit und Recht“. Alle
zwei Jahre kommen die An-
gehörigen beim Redenschen
Familientag zusammen. „Die
Familientage dienen in erster
Linie dazu, die familiären
Bande innerhalb dieser weit-
verzweigten Familie zu festi-
gen“, so Eckart von Reden. pk

Niedersächsischer Uradel

Mit Ernst von
Reden begann
die Geschichte des
Redenhofs.

REPRO: FAMILIE VON

REDEN/PR

2 Nach dem Sieben-
jährigen Krieg (1756–1763)
war der Redenhof über
viele Jahre ziemlich
heruntergekommen.


